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Dienftag, den 27. September. 


Das „Danziger Dampfodot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
va auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Quartal 1 Thlr. — Hieſige — 


pro Monat 10 Sgr. 


as ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer' s Centr.-⸗Ztgt.- u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein &Bogler. 


Die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden erſucht, ihre Beſte f s 
i Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts bei jeder Kgl. Poſtanſtalt 
9 Quartal 1 Thlr. Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerf- 
eit auf das Dampfboot, welches entſchieden liberale Principien vertritt, freundlichſt lenken und demſelben zu ſeiner 


rechtzez .; 
chtzeitig erneuern zu wollen. 
ſamf 


weiteren Verbreitung förderlich ſein zu 


Telegraphiſche Depeſchen. 


die Wiesbaden, Montag 26. September. a 
bein naſſauiſche Regierung hat in Berlin den Bei- 
Juli zu den Zollverträgen vom 28. Juni und 11. 
in. angezeigt und Bevollmächtigte zu den Verhand⸗ 
digen ernannt. 
4 Paris, Montag 26. September. 
dean „Patrie“ berichtet über die Unterredung des 
fuss dischen Geſandten Sartiges mit Pius IX. be« 
de Mittheilung des mit Italien abgeſchloſſenen 
Antrages. Der Papſt und Cardinal Antonelli er- 
fei ten, daß dieſe Nachricht ihnen nicht überraſchend 
ken Die Beſetzung Roms durch die Franzoſen 
I. ja nicht ewig dauern. Der Kaiſer Napoleon 
Naur: ſtets erklärt, daß die Beſetzung weſentlich nur 
ba Joriſcher Natur ſei. Der Papſt fügte hinzu, er 
* augenblicklich in Bezug auf die abgeſchloſſene 
ten ention nichts zu erinnern. Dieſelbe erfordere 
an iche Ecwägung, bevor er ſich über den Eindruck 
auslaſſen könne, den die neue Situation auf das 
apſtthum hervorgerufen habe. 
0 Turin, Sonntag 25. September. 
Die heutigen Journale bringen die Vervollſtändigung 
W. Namen der Lifte des neuen Miniſteriums: 
Caatteucci Unterricht, Morandini öffentliche Arbeiten, 
onforti Juſtiz, Longo Marine, Natoli Ackerbau. 
Newport, Freitag 16. September. 
dan ral Sherman hat den Bewohnern von Atlanta 
die Befehl ertheilt, mit ihrem beweglichen Eigenthum 
nag Tadt zu verlaſſen und ſich je nach Belieben 
arm Süden oder Norden zu wenden. Die Unions⸗ 
lee bereitet auf ihrer ganzen linken Linie einen 
fg den Angriff auf Lee vor. — Die Republikaner 
Di in Maine bei den Wahlen ſiegreich geweſen. 
e Chefs der demokratiſchen Partei haben zu 
au en des Friedens die Candidatur Mac Clellan's 
Aegeben. 
Berlin, 26. September. 
ER Der Großfürſt Thronfolger von Rußland iſt 
übenntag Morgens mit feinen militairiſchen Begleitern 
er Hamburg nach Kopenhagen gereiſt. 
an An Stelle der bisherigen Artilleriewerkſtätten 
K. Berlin, Danzig und Deutz tritt in Zukunft eine 
al cal Artilleriewerlſtatt in Spandau, deren groß- 
en Bau bereits rüſtig vorſchreitet und ſchon im 
Di uftigen Jahre feiner Vollendung entgegen fol. 
— Arbeiten werden aber in Zukunft nicht mehr! 
Be Militairhandwerker betrieben, ſondern Civil⸗ 
eitern übertragen werden. Die Verwaltung ver⸗ 
a in den Händen von Militairs, und wird das 
ni ze Etabliſſement der Generalinſpection der tech- 
en Inſtitute einverleibt werden. 


Unter der Ueberſchrift: „Die Regierung und 
x ofition“ bringt die „Spenerſche Zeitung“ 
daneben Artikel, deſſen Inhalt wir allen Denjenigen, 
8 es um Beſeitigung des zwiſchen dem Landtage 
— Regierung ſtehenden Konfliktes wahrhaft zu 
iſt, dringend zur Nachachtung empfehlen: 
dir, haben vor einigen Tagen einen Artſten der 
der eriellen „Prov.⸗Correſp.“ mitgetheilt, der ſich mit 
rage beſchäftigte: welche Folgen werde der glücklich 


wollen. 


und ruhmvoll geführte Krieg für die innern Verhältniſſe 
in Preußen haben? 

Wir legen Werth auf dieſen Artikel. Die Regierung 
ſpricht darin zur Oppofition in einer andern Tonart, als 
man ſonſt in den Blättern wahrnimmt, von denen geglaubt 
wird, daß ſie der Regierung nahe ſtehen. Wenn man in 
ſolchen Blättern lieſt: „Wir haben einen glücklichen und 
ruhmvollen Krieg geführt ohne Genehmigung der Demo⸗ 
kratie; wir haben die Armee vermehrt und die Marine 
verſtärkt, obne, ja wider den Willen derer, welche ſich 
im Stillen ſchon an die Stelle des oberſten Kriegsberrn 
geſetzt; wir haben viel Geld ausgegeben ohne Genehmi« 
gung des Budgets, und das Vertrauen zu Preußens 
Finanzen iſt deſſen ungeachtet, oder vielleicht gerade um 
deswillen? im ſteten Wachſen begriffen“, ſo iſt dieſe 
Sprache wahrhaftig nicht geeignet, den Frieden im Lande 
herzuſtellen, es iſt die Sprache nicht einer ariſtokratiſchen, 
nein einer abſolutiſtiſchen Partei, die ſich ſtark genug 
glaubt, um ihren Fuß auf den Nacken der Verfaſſung 
zu ſetzen, und das kann doch nimmermehr zum Guten 
führen. 

Der wirkliche Vaterlandsfreund kann ſich nie dar- 
über freuen, er kann es doch immer nur ſchmerzlich be 
dauern, daß wir uns in einem unregelmäßigen Zu⸗ 
ftand des Staatshaushalts und des Verfaſſungslebens 
befinden, er kann es, fo ſehr er mit Recht ſtolz fein wird 
auf den glücklich geführten Krieg, doch immer nur beklagen, 
daß wir uns in der Lage befanden, dieſen Krieg nicht 
mit einem Credit, den die Volksvertretung mit freudiger 
Zuſtimmung bewilligte, ſondern mit vorhandenen Ueber⸗ 
ſchüſſen und theilweiſe mit den Mitteln des Staatsſchatzes 
führen zu müſſen. Denn die Frage liegt doch ſehr nahe: 
wenn wir nun ſolche Ueberſchüſſe, wenn wir den Staats- 
ſchatz nicht hätten, woher hätten wir denn dann das Geld 
zu einem für Preußens Ehre und Bedeutung nothwendigen 
Krieg genommen? 

Nun iſt es ja aber auch Thatſache, bekannt aus den 
Kammerverhandlungen vor Ausbruch des Krieges, daß 
nicht nur die Freunde der Regierung, daß auch beinahe 
die geſammte Oppoſition bereit war, der Regierung 
alle erforderlichen Mittel zu bewilligen, wenn der Krieg 
für die vollſtändige Befreiung der Herzogthümer, d. h. 
eben für die Zwecke geführt würde, für die er ſchließlich 
wirklich geführt worden if. Man kann die Opposition 
beſchuldigen, daß ſie von der Regierung Zweckwidriges, 
nämlich die Aufdeckung ihrer letzten Ziele, die Losſagung 
vom Londoner Protokoll, die unſer Kriegsunternehmen 
möglicher Weiſe im Keime erſtickt haben würde, verlangte, 
und wir müſſen zugeben, daß das engliſche Parlament 
und ſelbſt der nordamerikaniſche Congreß in ſolchen 
Fragen, wo Alles auf die rechtzeitigen Handlungen 
und Wendungen der Regierung ankommt, beſcheide⸗ 
ner und zurückhaltender zu verfahren pflegt, als unſer 
in großen Staatsfragen noch ziemlich unerfahrenes Ab⸗ 
geordnetenhaus, wir müſſen zugeben, daß unſer Landtag in 
ſolchen Angelegenheiten, wo das Reden ſehr unzeitig iſt, 
und das Handeln ganz allein entſcheidet (wir meinen 


auch den Fortgang der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage, wir 


meinen auch die deutſche Frage, worin Reſolutionen des 
Abgeordnetenhauſes wahrhaftig mehr vom Uebel als von 
Nutzen find) ſich erft eine gereifte Praxis, wie die Par- 
lamente jener Länder anzueignen hat. Aber der Vater⸗ 
landsfreund wird anerkennen, daß die Oppofition von 


gleich mächtiger Begeiſterung für Preußens Ehre und Auf. 


gabe, für das Recht und die Freiheit unſerer deutſchen 


Stammes⸗Genoſſen durchdrungen war, als unſere Armee 


und Diejenigen, welche den Krieg mit Energie ans Ende 


geführt und Diejenigen, die mit Geſchick und Geiſtes⸗ 
gegenwart die Einmiſchung des Auslandes abzuleiten ver⸗ 
In den patriotiſchen Gefühlen und 
Zwecken ſind wir Alle Eins, und darum ſollen wir 
uns nicht mit Hohn und Verachtung befeinden, darum 


ſtanden haben. 


ſollen wir vielmehr verſuchen, auf dem Boden der errun- 


genen Vortheile und der daraus für Preußen ſich ergeben 
den neuen, ehrenvollen Aufgaben, uns Alle wieder zu⸗ 


ſammenzufinden. 


Hungen auf daſſelbe für das Vierte Quartal 1864 


Die Redaction. 


Wir haben Vieles und Großes vor uns; wir dürfen 
nicht ſtehen bleiben bei einer partiellen Löſung. Der 
Geiſt, der ſich bei den Kammer ⸗Verhandlungen Preußens 
auch in der Oppofition ausſprach, läßt Preußen nicht 
ruben, wir müſſen vorwärts. Unſere Marine muß ent⸗ 
wickelt werden. Es kann aber auch in Deutſchland nicht 
bleiben, wie es iſt. Auf unſern ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Lorbeern dürfen wir nicht ausruhen. 

Soll jetzt eine abſolutiſtiſche Partei mit der Verfaſſung 
aufräumen? Soll andererſeits der Verfaſſungsſtreit mit 
der alten Taktik, der alten Erbitterung wieder erneuert 
werden? Ausſichtslos, ſetzen wir hinzu, vielleicht jener 
abſolutiſtiſchen Partei in die Hände arbeitend, wenn er 
wieder mit den Angriffen auf die Militär-Organi- 
fation begönne! Denn dieſe Milltär-Organiſation, wer 
getraut ſich, dieſelbe wieder aus der Welt zu ſchaffen, da ſie 
vorher ſchon mit aller Beharrlichkeit feſtgehalten, jetzt die 
Bluttaufe vor Düppel und Alſen erhalten? Jeder, der 
ſich nicht für die Thatſachen verſchließt, wird uns zugeben: 
eher ſtürzt die Verfaſſung als die Militär⸗Organiſation, 
und wer die Zukunft im Auge hat, der wird ſagen: 
wir brauchen für unſere deutſche Aufgabe eben ſo ſehr 
die Verfaſſung, wie eine Militär-Organiſation, die ſich 
auf dem Schlachtfeld Reſpect verſchaffte. Erhalten wir 
uns beides! Erſchüttern wir nicht beide! Denn wir er- 
ſchüttern damit das Anſehen Preußens! 

Wir haben es der Oppoſition ſtets verdacht, auf 
dieſem Punkte durchdringen zu wollen. Sie hat ein 
großes, reiches Feld vor ſich zum wirklichen Ausbau der 
Verfaſſung, zur Ausbreitung des Reiches der Freiheit in 
Preußen. Wieder gegen jenen Punkt loszugehen, wäre 
dieſe Taktik zu rechtfertigen? 

Wir legen Werth auf den Artikel der „Prov.⸗Corr.“, 
weil er das Verfaſſungsrecht achtet, weil er offen aus⸗ 
ſpricht, es dürfen neue Ausgaben nicht ohne Bewilligung 
des Landtages gemacht werden. Man habe davon ab» 
weichen müſſen, weil man eine nothwendige Einrichtung 
für das Heil des Landes nicht babe preisgeben können. 
Wir denken, eine ſolche Sprache iſt beſſer geeignet, als 
manche bisherige Aeußerung, darauf hinzuweiſen, daß es 
einen gemeinſamen Boden giebt, auf dem ſich die Regie⸗ 
rung und die Oppoſition verſtändigen können. Gebe Gott, 
daß unſer nächſter Landtag nicht nur dieſen Boden be⸗ 
trete, ſondern daß man auch die weiteren großen Auf- 
gaben Preußens dann gemeinſam in's Auge faſſe!“ 


— Folgendes ſind die beiden, oft beſprochenen 
Noten, die zwiſchen dem Berliner und dem Lon⸗ 
doner Kabinet Betreffs des Präliminarfriedens gewech⸗ 
ſelt und von der „Times“ veröffentlicht worden ſind: 

a Gaſtein, den 9. Auguſt 1864. 

Ew. Excellenz wird die zu Wien am 1. d. M. ab» 
geſchloſſenen Friedens⸗Präliminarien, fo wie die Conven⸗ 
tion zur Einſtellung der Feindſeligkeiten bereits erhalten 
haben, da fie vor ein paar Tagen von Berlin abgeſchickt 
wurden. Beide Schriftſtücke find jetzt mit Genehmigung 
der drei contrabirenden Mächte veröffentlicht, und ich 
erſuche Ew. Excellenz achtungsvoll, dem britiſchen Staats- 
ſekretär der auswärtigen Angelegenheiten die beiliegende 
amtliche Abſchrift derſelben zu überreichen. 

Ew. Excellenz wird zugleich Lord Ruſſell die Hoff ⸗ 
nung ausdrücken, daß die britiſche Regierung ſich nicht 
weigern wird, die von den beiden deutſchen Mächten an 
den Tag gelegte Mäßigung und Verſöhnlichkeit anzuer⸗ 
kennen. Wäbrend meiner Anweſenhelt in Wien drückte 
Lord Bloomfield mir den Wunſch feiner Regierung aus, 
daß Preußen und Oefterreich der däniſchen Krone nicht 
zu harte und unerträgliche Bedingungen auferlegen 
möchten. Ich antwortete, daß nichts unſerer Abſicht 
ferner liege, als eine un erechte Strenge, und daß wir 
nur jene Forderungen ſtellen würden, dle das nothwen⸗ 
dige Ergebniß der Lage ſeien. In vollſtändigem Ein- 
vernehmen mit der kaiſerlich öſterreichiſchen Regierung 
find wir dieſem Vorhaben treu geblieben, und während 
wir einerſeits genöthigt waren, auf der vollſtändigen 


Abtretung der drei Herzogthümer als unerläßlicher For; 
derung zu beſtehen, ohne welche weder das National. 
gefühl befriedigt worden, noch die Opfer gerechtfertigt 
geweſen wären, zu denen uns die Hartnäckigkeit der däni⸗ 
ſchen Regierung gezwungen hatte, ſind wir andererſeits 
in allen andern über dieſen Punkt hinausgehenden 
Punkten gegen die däniſche Regierung fo nachgiebig wie 
möglich geweſen. Selbſt jetzt halten wir nur an der 
Forderung feſt, welche wir ſchon auf der Conferenz zu 
ftellen hatten, nachdem die Dänen ſelbſt das Verhältniß 
einer Perjonal-Unton für unmöglich erklärt haben. Daß 
jetzt nach dem Wiederausbruch des Krieges von der Ab- 
tretung eines Theiles des Herzogthums Schleswig, die 
wir ſchon früher als unzuläſſig betrachtet hatten, nicht 
mehr die Rede ſein konnte, ward ſelbſt in Dänemark 
Aber wir gingen nicht über unſere 
Wir verlangten keine 
Theile des Königreichs Dänemark, obgleich wir eine große 
und wichtige Provinz vollſtändig in Händen halten und 
für die Dänen durchaus keine Möglichkeit vorhanden war, 
uns derſelben zu berauben. Der Austauſch der jütiſchen 
Enclaven lag unter ſolchen veränderten Umſtänden in 
der Natur der Dinge; der Fortbeſtand dieſer Enclaven 
würde für beide Theile eine große und kaum zu ertra⸗ 
gende Unbequemlichkeit geweſen ſein, und es hätte in 
Wahrheit nicht als eine unbillige Forderung betrachtet 
werden können, wenn man dies kleine, direkte Opfer vom 
Königreiche Dänemark, das nur mittelbar durch die 
Abtretung der Herzogthümer berührt wurde und in dem 


nicht bezweifelt. 
urſprüngliche Forderung hinaus. 


die eigentliche Urſache des Krieges lag, begehrt hätte 
Wir zogen es vor, 


Enclaven zu geben; 


der Wunſch veranlaßte, 


hinweghelfen möchten, eine ſchwere Laſt aufzubürden. 

In Vorſtehendem ſind die Endziele bezeichnet, welche 
wir bei Feſtſtellung der Friedens-Präliminartien im Auge 
hatten. Wir wollten die alte und ehrwürdige däniſche 
Monarchie nicht zerſtückeln, ſondern eine Lostrennung 
von Theilen zu Stande bringen, 


die nicht geheilt werden könnten. 
der däniſchen Regierung und dem 


dieſem Ende, ibm dieſe Depeſche mitzutheilen. 
An den Grafen Bernſtorff. 
v. Bis mark. 


Auswärtiges Amt, 20. Auguſt 1864. 


Sir! Ich habe von Herrn v. Katte eine Depeſche 
des Herrn v. Bismark an den Grafen Bernſtorff, ſo wie 
eine amtliche Abſchrift der am 1. Auguſt zu Wien unter- 


zeichneten Friedens ⸗Präliminarien erhalten. 


Ihrer Majeſtät Regierung würde lieber vollſtändig 
geſchwiegen, als ihre Bemerkungen über die Friedens- 
bedingungen gemacht haben. Da ſie jedoch durch Herrn 
v. Bismark's Einladung, die Mäßigung und Langmuth 
der großen deutſchen Regierungen einzuräumen, beraus⸗ 
gefordert iſt, ſo fühlt J. Maj. Regierung ſich verpflichtet, 


aus ihren Anſichten über dieſe Dinge kein Hehl zu machen. 


Zwar hat es Ihrer Majeſtät Regierung von Zeit zu Zeit 


im Laufe der Ereigniſſe als ihre Meinung ausgeſprochen, 
daß der Angriff Oeſterreichs und Preußens auf Däne! 
mark ungerecht ſei und daß der von Deutſchland gegen 
Dänemark geführte Krieg weder jene 
noch jene Nothwendigkeit zur Grundlage babe, 
7255 überhaupt kein Krieg unternommen werden 
ollte. 


Indem fie daher den Krieg als gänzlich unnöthig 
von Seiten Deutſchlands betrachtet, beklagt ſie tief, daß 
Oeſterreich und Preußen die durch erfolgreiche Feindſelig⸗ 
keiten errungenen Vortheile dazu benutzt haben, die däni« 
ſche Monarchie zu zerſtückeln, deren vollſtändige Erhaltung 
der Zweck des Vertrages von 1852 war. 

Ihrer Majeſtät Regierung fieht ſich ferner zu der 
Bemerkung verpflichtet, daß, wenn der Befriedigung des 
Nationalgefühis Erwähnung gethan wird, es als gewiß 
erſcheint, daß eine beträchtliche Zahl, vielleicht 2— 300,000 
Seelen der lopalen däniſchen Bevölkerung, in einen deuts 
ſchen Staat verpflanzt werden, und es ſtebt zu befürchten, 
daß den bisher erhobenen Klagen in Bezug auf die Ver. 
ſuche, die däniſche Sprache den deutſchen Unterthanen 
eines däniſchen Herrſchers aufzuzwingen, Klagen über 
die Verſuche folgen werden, den däniſchen Unterthanen 
eines deutſchen Herrſchers die deuiſche Sprache aufzu- 


zwingen. x 
Uher Majeſtät Regierung hatte gehofft, daß minde⸗ 
ſtens die nördlich von Flensburg gelegenen Bezirke 
in, Gemäßbeit des von dem preußiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten auf der Londoner Conferenz gemachten Vor⸗ 
eiche unter der däniſchen Krone belaſſen werden 
würden. 
Wenn man jagt, die Gewalt habe diefe Frage ent- 
ſchieden und die Meberlegenheit der Waffen Oeſterreichs 
und Preußens ſei unbeftreitbar, jo mus dieſe Behaup⸗ 


or, einen Austauſch Statt finden zu laſſen 
und eine vollſtändige Gebletsentſchädigung für die 
wir haben Jütland ſogar eine 
Enclave, namlich Ripen, welchem die däniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten eine beſondere Wichtigkeit beilegten, gelaſſen 
und durch eine Grenzregulirung feine vollſtändige Ver⸗ 
einigung ermöglicht, ein Zugeſtändniß, zu welchem uns 
das Nationalgefühl zu ſchonen, 
das ſich in Bezug auf dieſe alte däniſche Beſitzung beſon⸗ 
ders ſtark ausſprach. Endlich ließen wir die auf der 
Conferenz erwähnte, völlig gerechtfertigte Forderung der 
Erſtattung der Kriegskoſten fallen, um nicht einem Lande, 
das ohnehin nothwendig eine Finanzkriſis durchmachen 
muß, die wir ihm gern erleichtern und über die wir ihm 


mit denen eine längere 
Verbindung durch die Macht der Verhältniſſe und Ereig⸗ 
niſſe und, wie wir nicht verſchweigen dürfen, durch die 
Schuld der däniſchen Regierung unmöglich geworden 
war. Die däniſche Monarchie iſt in ihrer Exiſtenz nicht 
gefährdet; keine einzige Bedingung derſelben hat Schaden 
erlitten und keine Wunden ſind ihr geſchlagen worden, 
Es hängt jetzt von 
däniſchen Volke ab, 
ob die natürlichen und friedlichen Beziehungen zu ihrem 
ſüdlichen Nachbar wieder hergeſtellt werden ſollen und 
ob ungehemmter Verkehr eine Quelle der Wohlfahrt und 
des Gedeihens für beide Theile ſein ſoll. Ich erſuche 
Sie achtungsvoll, die Aufmerkſamkeit Lord Ruſſell's auf 
dieſe Erwägungen zu lenken, und ermächtige Sie zu 


Gerechtigkeit 
ohne 


tung als richtig eingeräumt werden. Aber in dem Falle 
iſt es nicht angebracht, Billigkeit und Mäßigung für ſich 


in Anſpruch zu nehmen. 


Ihrer Majeftät Regierung ſieht jedoch mit Befriedi. 
gung, daß der Wortlaut des Art. 1 in indirecter Weiſe 
das Recht Chriſtian's XI., über die Herzogthümer Hol⸗ 
ſtein, Schleswig und Lauenburg zu herrſchen, vollſtändig 
nicht ihm gehörten, damit 
er ſie beſitze, ſie auch nicht ihm gebören könnten, damit 
Bei Erwägung dieſer Frage hat Ihrer 
Majeſtät Regierung ſtets die Elemente eines feſten und 
dauerhaften Friedens im Auge gehabt. Selbſt in Fällen, 
wo es gerechtfertigt iſt, von den Beſtimmungen feſtge⸗ 
ſtellter und anerkannter Verträge abzuweichen, iſt es noth⸗ 
wendig, daß der neuen Abmachung nicht die Schwäche 
der alten anhafte, und daß, wein neue Elemente der 
Herrſchaft eombinirt und neue Bande der Unterthanen- 
pflicht erforderlich ſind, die Nationen zufrieden ſeien und 
die neuen Bedingungen des Friedens bereitwillig als blei- 


einräumt, indem fie, wenn fie 
er fie weggebe. 


bend annehmen. 


Von dieſem Geſichtspunkte aus möchte Ihrer Maj. 
Regierung die Geſchicke der Herzogthümer, welche jetzt 
von Dänemark abgetrennt werden ſollen, gern raſch und 
Sie ſähe es 
gerne, daß man die Wünſche der Bewohner dieſer Her- 
zogthümer in Bezug auf die Wahl ihres zukünftigen 
Herrſchers zu Rathe zöge und daß die Herzogthümer freie 
conſtitutionelle Einrichtungen erhielten. Nur auf dieſe 
Weiſe werden das Wohl und der Friede Europa's, ſo 
wie die zukünftige Ruhe der Herzogthümer geſichert 
werden; denn Ihrer Maieftät Regierung kann durch⸗ 
aus keine Zuverſicht in Bezug auf die Ausſichten auf 
einen dauernden Frieden haben, ſo lange die Wünſche 
der Bewohner Holſteins, Schleswigs und Lauendurgs 
nicht ehrlich und vollſtändig zu Rathe gezogen worden 
find, Ein Abkommen, welches dieſe Wünſche unberüd- 
ſichtigt ließe und Suftitutionen unterdrückte, würde nur 
eine neue Quelle von Beſorgniſſen und Wirren in Eu— 


in befriedigender Weiſe entfchieden ſehen. 


ropa ſein. 


Sie werden dieſe Depeſche Hrn. v. Bismark vorleſen 


und ihm eine Abſchrift davon übergeben. 
Ich bin ıc. 
W. Lowiker, Esg. 

— Die bereits erwähnte Erklärung, welche Mr. 
Capel G. Berger den wiſſenſchaftlichen Notabilitäten 
Englands zur Unterzeichnung überſandt hat, lautet: 

„Wir, die unterzeichneten Jünger der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, wünſchen unſer aufrichtiges Bedauern darüber 
auszuſprechen, daß die Forſchung nach wiſſenſchaftlicher 
Wahrheit heutzutage von Manchen dazu mißbraucht 
wird, die Wahrheit und Echtheit der heiligen Schrift 


Ruſſell. 


anzuzweifeln. Wir denken, daß das im Buch der Natur 


geſchriebene Wort Gottes, und Gottes Wort, wie es in 
der heiligen Schrift enthalten iſt, wie ſehr fie von ein- 
ander abweichen mögen, doch unmöglich einander 
widerſprechen können. Wir können nicht vergeſſen, daß 
die Phyſik nichts Fertiges iſt, ſondern ſich nur im Zu⸗ 
ſtande des Fortſchritts befindet, und daß wir gegenwärtig 
mit unſerem durch die Endlichkeit beſchränkten Verſtande 
nur dunkel wie durch ein Glas zu ſehen vermögen, und 
wir glauben zuverſichtlich, daß eine Zeit kommen wird, 


wo die Menſchen ſehen werden, daß die beiden Bücher 


in allen Einzelnheiten übereinſtimmen. Wir können 
nicht umhin, es zu beklagen, daß die Naturwiſſenſchaft 
von Vielen, die kein Studium aus ihr machen, nur 
wegen der übelberathenen Weiſe, in der Manche ſie in 
Oppofitton zu der heiligen Schrift ſetzen, mir Mißtrauen 


betrachtet wird. Wir „lauben, es iſt die Pflicht jedes 


Jüngers der Wiſſenſchaft, die Natur einfach zur Auf⸗ 
bellung der Wahrheit zu erforſchen, und wenn er findet, 
daß einige feiner Reſultate dem geſchriebenen Wort 
oder vielmehr ſeiner eigenen, möglicher Weiſe irrigen 
Auslegung deſſelben widerſprechen, ſollte er nicht an- 
maßlich behaupten, daß feine eigenen Schlüſſe richtig und 
die Angaben der Schrift unrichtig ſein müſſen; er ſollte 
lieber die beiden neben einander ſtehen laſſen, bis es 
Gott gefällt, uns die Art, wie ſie mit einander in Ein⸗ 
klang gebracht werden können, einſehen zu laſſen; und 
anſtatt auf den anſcheinenden Abweichungen zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Bibel zu beſtehen, wäre es beſſer ſich 
im Glauben auf die Punkte zu ſtützen, in denen fie 
übereinſtimmen.“ — 


Darauf hat Sir J. Herſchel geantwortet: 

„Sir! Ich erhielt ſchon vor einiger Zeit eine zu 
unterzeichnende Erklärung zugeſchickt, die in ihrer 
Faſſung oder Jedenfgtte in ihrer Tendenz mit der von 
Ihnen überſandten gleichlautend war. Ich hielt es für 
das Beſte fie ohne Notiznahme wegzulegen. Aber da 
man mir ſie aufdringt, muß ich, um der Wiederholung 
eines ähnlichen Erſuchens zuvorzukommen, die Unter- 
zeichnung ausdrücklich abzulehnen, und erklären, daß ich 
die Aufforderung, irgend eine religiöfe Doctrine oder 
Darſtellung öffentlich und ſchriftlich, wie ſorgſam oder 
vorſichtig die Erklärung auch gefaßt fein mag, anzu. 
nebmen oder zu verwerfen, zu billigen oder zu miß⸗ 
billigen (mit andern Worten, meinen Namen unter ein 
religiöſes Manifeft zu ſetzen) für eine Verletzung jener 
geſellſchaftlichen Rückſichtnahme halte, welche die Freiheit 
der religisſen Meinung in England mit beſonderer 
Heiligkeit hütet. Zugleich verwahre ich mich dagegen, 
daß meine Weigerung Ihre Erklärung zu unterzeichnen, 
etwa als ein Bekenntniß des Atheismus oder Unglaubens 
gedeutet werde. Meine Anſichten über das Verhältniß 
Sen der Bibel und Wiſſenſchaft find der Welt feit langer 
eit bekannt, und ich babe keinen Grund etwas daran 
zu ändern, oder ihnen zuzufügen. Aber ich halte dieſe 
Bewegung für geradezu ſchädlich, weil fie die directe 
Tendenz hat (durch Aufſtellung eines neuen Schibbolet, 
eines neuen Eides religtöſer Parteigängerſchaft) in die 
ſchon allzu ſehr geſpaltenen Beziehungen der christlichen 
Welt ein neues Element der Zwietracht zu bringen. Ich 
leugne nicht, daß das Schriftſtück, um deſſen Unter 
zeichnung ich angegangen bin, mit augenſcheinlicher 


eit 
ine Fein 
Sorgfalt und Vorſicht aufgeſetzt iſt. Aber bermaz 2 
der Faſſung, keine Kunſt der Sprache zu ns 
hundertſten Theil jener Sinnesſchatiren Denke 
in denen die weltweiteſten Verſchiedenhelten . 
über ſolche Gegenſtände liegen können, einend ge 
5 daß Pen fo Be u 
ausgeſprochene Bedauern taufenden n 
wohlmeinender Männer mit aller Schärfe re 


Controverſe in die Ohren klinge.“ 5 mpfer 

‚Altona, 19. Sept. Der engliſche — be 
„Chevy Chaſe“ ſtrandete in dieſem Früh eutende 
der Hettlinger Schanze und es werden dung 
Anſtrengungen gemacht, das mit werthooller jun? 
verfehene Schiff zu heben. Sechshundert nden 


von 65 Fuß Länge und 14,000 Somſice ff eil 
zu einem Klopfdamm verwendet, der das der 
ſchließen ſoll, aber es noch nicht thut, und if dutch 
Ufer ſehr gefährlich wird. Die Strömung aß uh 
dieſe Arbeiten nämlich ſo ſtark geworden, Fuß 
an der Inſel das Waſſer eine Tiefe von V deu 
erreicht hat, urd daß Gefahr droht, daß * den 
tende Strecke werthvollen Marſchlandes Schon 7 
Fluthen weggeſchwemmt wird. Die Hettlinger ali 
iſt holſteiniſche Domaine, und fordert die herz 
Regierung 16,000 Mk. Caution zur Deckun 
möglicherweiſe entſtehenden Schadens. Den 
von den Rhedern des genannten engliſchen 6 auf 
verweigert, und in Folge deſſen befindet 1 she 
der „Schanze“ ſeit vorgeſtern eine baun an 
Beſatzung vom 5. Regiment (von Altona), ehen 
dem zu hebenden Dampfſchiffe ein Pfand zu ne jet 
Kopenhagen, 22. Sept. Die Gerüchte per⸗ 
eine baldige Räumung Jütlands find jetzt fie 
ſtummt und auch die dortigen Blätter Hoffe und 
nicht mehr. Großen Eindruck hat in dieſer Dat ur 
der folgende Erlaß des preußiſchen Militär 
verneurs gemacht: port 
„Eine däniſche Behörde in Kopenhagen bre eh 
Dienſt-Inſtruktionen für die hieſigen Beamten ausge 
und ſolche ohne Weiteres der hieſigen Verwaltung 
Weiterbeförderung zugeſandt, ganz ſo, wie ſonſt or 
üblichen Dienſtwege eine dazu berechtigte höhere theilll 
tät inſtanzmäßig ihrer Unterdebörde eine Weiſung en uf 
Da die jetzige Verwaltung Jütlands ſammt dem m 
Zeit unter derſelben fungirenden däniſchen Beal, 
ſtande überhaupt nicht in tegend einem dienstlichen A 
bäliniſſe zu Kopenhagen ſteht, jo kann einer solchen . 
maßung der dortigen Autoritäten hier nur Nichtbeuch 
tung entgegengeſtellt werden; allein ich erachte 
dadurch veranlaßt, den hieſigen Beamten in Erin a fl) 
zu bringen, daß fie einzig und allein von dem hie ! 
Militair⸗Gouvernement reffortiren und in Folge 
nur von dieſem Befehle oder Inſtruktionen entgehieh 
nebmen dürfen. Jede entgegengeſetzte Handlung de 
von mir als ein gegen die zur Zeit in Jütland bestehe 
Landeshoheit gerichtetes Verſehen betrachtet und be 
werden. Aarhuus, den 20. September e. N 
Der Militär- Gouverneur v. Falken fteil- ein 
Der vorſtehende Erlaß iſt die Antwort au land 
die Erhebung der däniſchen Kriegs ſteuer in Jul ers 
betreffendes Circularſchreiben des däniſchen Mui 
des Innern, Geheimraths v. Tilliſch. 


e 

Turin. Ueber die Unruhen der letzten, gi 
liegen noch keine weiteren Nachrichten als die Oie 
telegraphiſchem Wege bekannt gewordenen vor. pant 
„Italie“ fährt fort, die Verlegung der Haupt lich 
nach Florenz plauſibel zu machen, indem fie ne 
hochfliegende Kombinationen damit in Verbin g 
etz. „Die Verlegung des Sitzes der Regie 
ſagt ſie, ein Ereigniß, welches bei uns ſo große offer 
hältniſſe annimmt, bietet nur ein ſekundäres Se 
wenn man es mit der internationalen Frage verg 06 
die in demſelben Augenblick aufgeworfen wird. en. 
iſt ein lokales Intereſſe gegenüber einem europäiſchg⸗ 
Wenn in der That aus den diplomatiſchen Berben, 
lungen, deren ſummariſche Ergebniſſe wir ut 
eine ſtarke, kompakte, entſchloſſene Tripel-Allianz dem 
vorgegangen iſt, welche das despotiſche Element eg. 
liberalen, der Macht des modernen Rechtes die was 
lition des gättlichen Rechtes gegenüberftel, dem 
wollen dann Betrachtungen fagen, die nur von g, 
Geſichtspunkte einer Umſetzung der Intereſſen 
gehen? Wenn wir am Vorabende des großen un 
Napoleon vorhergeſehenen Kampfes ſtehen, 
Italien der Erfüllung feiner glorreichen 
nahe iſt, würde da der Patriotismus 12 inem 
Muth die letzten Prüfungen zu beſtehen, die * gübrt 
Siege vorhergehen?“ — Auch die „Stampa iſchen 
aus, daß, indem man Florenz zur proviseen ve 
Hauptſtadt erhebe, man beſſer ſowohl zur tonne. 
übergehen, als ſich in der Defenfive behaupten gegen 
Außerdem könne von Florenz, als einem mehr pas 
den Mittelpunkt Italiens gelegenen Punkt, = eyifce 
Königreich beſſer verwaltet werden. „Die fa per um 
Dynaſtie legt mitten in Italien die Krone er : 
ruft feinen inneren und auswärtigen Bein wog 
„Komme heran, wer Hand daran zu legen ndlagen 
So wird die ſavoyiſche Dynaſtie die Gru 
eines neuen gegenfeitigen Vertrauens zwif 


At eher legen.“ — Das Gerücht, daß das 
wachte erium von der Kammer außerordentliche Voll⸗ 
Wang r begehren wolle, iſt nach der „Stampa“ 
unbegründet. Daſſelbe Blatt dementirt das 
waff dem zufolge die Regierung eine allgemeine 
fi fang vorzunehmen beabſichtige. Wenn es 
läßt n eine Reorganiſation der nationalen Streit- 
andle, ſo würde dieſelbe eher in einem grade 
engeſetzten Sinne geſchehen. i 


1 Nachrichten aus Poſen und Polen. 
14 Tann ſ hau, 23. Sept. Staats ratb v. Witte iſt vor 
un agen aus Petersburg zurückgekehrt und hat das Amt 
en Pdirektors der Regierungs⸗Commiſſion für den 
anche Unterricht übernommen. Da derſelbe der 
Seffion en Sprache nicht mächtig iſt, ſo werden in den 
een feines Reſſorts alle Gegenſtände Ruſſiſch 
Temmen. Nur zwei Mitglieder der Unterrichts- 
e dhe find des ⸗Ruſſiſchen mächtig, und können 
ben er an den Diskuſſionen betheiligen, die übrigen 
f ber; ohne ein Wort zu ſprechen. Am 20. d. M. 
Soul, neue Curſus in den Gymnaſten und öffentlichen 
0 me begonnen und man erwartete an jenem Tage 
Mens in die Veröffentlichung des neuen Shul-Regle- 
ar, Ddas Herr v. Witte aus Petersburg mitgebracht 
alen ogleich die Polniſche Sprache Unterrichtsſprache 
8 


8 gg 


ufſteon ist, fo find doch die Unterrichteſtunden für die 
u che Sprache verdoppelt und in allen Klaſſen und 
Di, N eingeführt worden. — Gr. Siegmund Wielo⸗ 
dipei Det noch immer als interimiſtiſcher Direktor der 
debe ung für das Erziebungsweſen fungirt, iſt ſehr 
egen zeſchlagen über die Einführung des neuen Schul⸗ 
midinente, durch welche er das Werk ſeines Vaters 
mic * ſiet, und will ſich aus feiner Stellung 
Aliecden, Wie man hört, fol er das Amt eines 
qudett ichen Oberſtallmeiſters erbalten, mit dem wenig 
euer ein großes Gehalt verbunden ift. — Die 
N} 


ni ag des Cultus iſi jetzt von der Regierungs- 
nen Mon für den öffentlichen Unterricht definitiv 
kennt und mit der Regierungs-Commiſſton für die 


gr Angelegenheiten, deren Hauprdireftor Fürſt 
% net; iſt, verbunden worden. Das ehemalige 
gern kiſche Palais, in welchem ſich die Bureaus der 
Wanne Sommifſon für die Zuftiz befinden, iſt zur 
Afiynme des zu neu errichtenden Ruſſiſchen Gym- 
Nah, s beftimmt. Die Regierungs⸗Commiſſion für die 
gde ſoll in das vor einem Jahre configeirte Zamojs- 
eie Valais verlegt werden. — Von glaubwürdiger 
lde wird mir verſichert, daß die von den Zeitungen 
ufaleten Gerüchte von einer beabſichtigten Zurück— 
Venyung des Marquis Wielopolski an die Spitze der 
When nung des Königreichs Polen jeder Begründung 
delle und völlig aus der Luft gegriffen find. — In 
Me wurde Anfangs d. M. in Winnica eine 
Wool Waffenniederlage entdeckt und ein Archiv 
Bei inter Documente aufgefunden, welche einen 
* 


dann fern von der weiten Verzweigung der revolu- 
pr, Organisation. Zablreiche, durch dieſe Documente 
eg tire Perſonen find verhaftet worden. Ber 
m iſt der in Podolien vorbereitete Aufftand nicht | 


bruch gekommen. 


Lokales und Vrouinzielles. 
4 Danzig den 27. September. 
Waal Marinea ngelegenheit.] Nach einer Mit- 
elan der königlichen Marine. Intendantur iſt die Ver- 
voaft 8 der vom Stettiner Flotten-Comitee an die Mann- 
105 lobe k. Kanonenbootes „Bliß“ überwieſene Summe 
Marne 0 Thlr. nach Anordnung des Ober-Commandos der 
jpeg der Weiſe erfolgt, daß den Gemeinen ein 
” dude, den Unterofſizieren zwei Mannestheile ausge- 
We deere Die geſtrige Vorftellung im Stadt. 
de lame ſich wieder eines außerordentliche Beifalls des 
Nn ta ten Publitums zu erfreuen. Es wurde das, nach 
duch ee döliſchen von Zenelli bearbeitete Stück: „Die 
N von gegeben. Herr von Othegraven ſpielte den 
Rmbart riſſac virtuos und mit vielem Humor; auch Herr 
dale Wag (Ernſt von Sedages) fand ſich mit feiner 
Fel den er ab. — Gleichfalls ſpielte Herr Grauert den 
am Sa und Herr Hampl den Claude Picard ſehr wacker. 
Ru; e — 92 war eine vortreffliche Marie von Pontcourlay. 
Kant igen verdienen die Damen Fräul. Fuhr, Frau 
00 Ungen der und Frau Ihn wegen ihrer gelungenen 
u erkennung. — In dem beliebten Genrebild von 
neider, „Kurmärker und Picarde“, welches 
uß gegeben wurde, excellirten Herr Hampl und 
U dedehringer und wurden beide mit dem reichſten 
IN | ublitums ausgezeichnet. 
dd ludandwerter- Berein.] Die geſtrige Sitzung 
IN Dr, 90 den Geſang „Dir hab ich mich ergeben“ eröffnet. 
dei and IN als Präßes zeigte an, daß den Mitgliedern 
erker. Vereins durch deſſen Vorſtand die Verficherung 
w, ſowi mania mit einem Erſparniß von 2 Thlrn. und 
> mit koſtenfreier ärztlicher Unterſuchung — ber- 
auf e. Ferner theilte er mit, daß das Ergebniß des 
Thir dem Weinberge ein befriedigendes geweſen 
K word und etliche Sgr. Ueberſchuß in die Vereinskaſſe 
den enten ſeien. Künftig ſollen keine Billette an der 
e bungemen werden können, damit die Theilnahme an 
DEM Venen des Vereins nicht hinter die Theilnahme an 
0 2 ann mügungen geſtellt werde. Darauf hielt Herr 
An bing. Hardt feine Vorleſung über Schillers „Kraniche 
Ne gur unf, Die Einleitung hob die Nothwendigkeit hervor, 
Ite Dichter zu feiern, ſondern insbeſondere uns 
ei Wa anzueignen. Zunächſt ward das Gedicht vor 
In viele N im Einzelnen und Allgemeinen erläutert, 
den he hä engwerthe geographiſche, hiſtoriſche, mytho⸗ 
es pech Aufſchlüſſe aus dem Alterthum, ſowie 
Leben insbeſondere gegeben wurden, wie 


ch 
us 


ließen. Das Ganze muß als lehrreich und unterhaltend 
co werden, erntete auch den verdienten Beifall der 


zahlreichen Verſammlung. 

** Herr Dr. Kirchner beabſichtigt, Vorträge über 
die Einrichtung von Kindergärten zu halten. Es iſt 
dies unter allen Umſtänden ein ſehr zeitgemäßes Unter- 


nehmen und geeignet, bei Allen, welche für den Fort⸗ 
ſchritt der Zeit wahrbafte Sympathien haben und nicht 
etwa nur der Mode des Tages huldigen, ein lebhaftes 
Intereſſe zu erregen. 0 

heute auf dem Strießer Felde ſtattfindende 


Das 
Wettrennen hat nicht eine ſo zahlreiche Betheiligung 
gefunden, wie man urſprünglich erwartete. 


» Im Monat December wird die diesjährige Kunſt. 
ausſtellung hierſelbſt im Saale des grünen Thores 


eröffnet werden. 

„»Die geſtrige Sitzung des hieſigen Criminal-Gerichts 
dauerte über 6 Stunden, die Zahl der Angeklagten betrug 
15, die der vorgeladenen Zeugen 24. Einige der ver- 


handelten Anklagen waren in Beziehung auf Rechts- 


wiſſenſchaft und Geſetzzebung von großem Intereſſe. 


» Unter der Anklage der Steuerdefraudation 


befanden ſich geſtern der Mehlhaͤndler Thurau zu 
Guteherberge, deſſen Kutſcher Rudolph Strauß, 
der Bäckermeiſter Bräutigam zu Schelling esfelde, 
der Speicherarbeiter Theuerkauf zu Schlapke (Vor⸗ 
ſtadt Schidlitz) und deſſen Tante, die unverehelichte 
Marie Ernſt, auf der Anklagebank. Die fünf Ange» 
klagten wurden für ſchuldig befunden. Es wurde ihnen 
dies zwar von dem Herrn Vorſitzenden des Gerichts 
mitgetheilt; doch wird die vollſtändige Publication des 
Erkenntniſſes erſt am nächſten Montag, des Mittags um 
12 Uhr, ſtaufinden. Ein ausführlicher Bericht über die 
Verhandlung wird im Dampfboot erfolgen. ı 

*Der Umbau des großen Schützenhausſaales nimm 
einen guten Fortſchritt. Wahrſcheinlich wird der Saal 
in ſeiner Vergrößerung etwa zur Mitte des nächſten 
Monats dem Gebrauch wieder übergeben werden. Die 
Vollendung des dekorativen Theils des Umbaues ſoll 
einer ſpäteren Zeit vorbehalten ſein. 

r Das 10jäbrige Mädchen, welches, wie wir geſtern 
berichteten, von feinen Eltern, den Speiſewirth Clezerski⸗— 
ſchen Eheleuten, allein in der Wohnung Tiſchlergaſſe 55 
zurückzelaſſen worden wollte Feuer machen, um ſich den 
Kaffee zu wärmen. Bei Benutzung eines Streichbölzchens 
brach daſſelbe entzwei und das bereits brennende Phosphor- 
Köpfchen flog dem Kinde auf die Bruft, wodurch augen⸗ 
blicklich die Kleidung in Brand gerieth. Das Kind lief 
mit den brennenden Kleidern auf die Straße, der gegen» 
über wohnende Kaufmann Runde eilte hinzu und begoß 
es mit Waſſer, wodurch zwar das Feuer an der 
Kleidung gelöſcht wurde; das Kind trug indeß Brand— 
wunden an Bruſt, Hals, Armen und Händen davon und 
nachdem zunächſt Leinölumſchläge gemacht waren, wurde 
das vor Schmerz wimmernde Kind nach dem Lazareth 
gebracht. 

IT Geſtern früh wurde an den Pflugſtöcken der Schneide» 
müble in der Radaune die Leiche eines Frauenzimmers 
aufgefunden, welche nur wenige Stunden vorher den Tod 
ſelbſt gefucht hatte. Es iſt ein aufPfefferſtadt im Geſinde— 
dienst ſtihendes Mädchen. Das Motiv zu dieſem Selbſt⸗ 
morde iſt nicht bekannt. { 

IJ Geſtern Abends 11 Uhr begleiteten drei Handwerks- 
geſellen den Schuhmacher Wilhelm G. nach ſeiner Wohnung 
— altes Roß Nro:6 —. Dort vor der Hausthüre an- 
gelangt, wurden ſie von dem Arbeiter Johann M. und 
deſſen unbekannt gebliebenem Begleiter ohne Veranlaſſung 
angefallen und geſchlagen, wonächſt der Johann M. die 
Flucht ergriff. Er wurde indeß bald eingeholt und dem 
Polizei-Gefängniß überliefert 

J. Als geſtern Morgens der Matroſe Peter B. auf dem 
Schiffe „Johanna“ feine Arbe ten beginnen ſollte, ver- 
weigerte er dies nicht allein, ſondern machte den Verſuch, 
mit einem Meſſer auf den Steuermann einzudringen. Er 
wurde ins rathhäusliche Gefängniß abgeführt. 

I Der wegen ſchweren Diebſtahls im Jahre 1861 durch 
das hieſige Gericht mit 2 Jahren Zuchthaus beſtrafte 
Knecht Aug uſt March, welcher im vorigen Jahre aus der 
Strafanſtalt zu Graudenz entwichen iſt, hat ſich in der 
hieſigen Gegend bis jetzt auf Grund gefälſchter Qegitimationd- 
papiere aufgehalten, welche letere vor einigen Tagen 
Veranlaſſung gaben, ihn am hieſigen Orte feſtzunehmen. 
Er wird vorausſichtlich binnen einigen Tagen nach Graudenz 
zurücktransportirt werden. 

[] Der Barbier Eduard F. und der Schuhmacher 
Auguſt L. riſſen geftern Abends in der Häkergaſſe 2. 
Trödlerbuden nieder und wurden dieſes groben Unfugs 
halber, in's Polizel-Gefängniß abgeführt. 

*Der Tiſchler in der Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt zu Pe. 
lonken traf geſtern Abend unterwegs einen unbekannten 
Menſchen, der ihn um Nachtlager bat. Der Tiſchler hatte 
Mitleid und nahm ihn auf ſein Zimmer; aus Dankbarkeit 
entfernte ſich der Unbekannte des Nachts und entwendete 
ihm folgende Sachen: 1 ſilberne Spindeluhr ohne Glas, 
1 Paar graugeſtreifte Buckskinhoſen, 1 ſchwarzſeidene Weſte 
mit gelben Sternchen, 1 menbezogener grauer Pelz, 1 ſchwarz 
melirter Ueberzieher. a 

Nach Hörenſagen foll Herr Pikuritz wiederum einen 
— — bis zu den 3 Schweinsköpfen ſtellen wollen, wo⸗ 
durch zugleich den Bewohnern von Scharfenort eine leichtere 
Verbindung mit der Stadt verſchafft würde. 

8s Mitten auf dem Fußwege hinter den 3 Schweinsköpfen 
befand ſich Sonntag Abends ein großes, wenigſtens 2 Fuß 
tiefes Loch, in welches bei der Dunkelheit zu fallen, under“ 
meidlich war und leicht einen Beinbruch verurſachen konnte. 
Nicht weit von derſelben Stelle wird mitten auf dem Fahr 
wege eine Art Grundmauer gezogen, welche zu beiden Seiten 
umfahren werden muß und wo weder an deren Anfang noch 
an deren Ende eine Laterne angebracht war. Wie leicht 
ſind da nicht große Unglücksfälle möglich! — 

++ Seit geitern find verhaftet: 4 Perſonen wegen 
Exceſſes, 4 Obtachloſe, 1 wegen nächtlichen Umhertrei⸗ 
bens, 1 wegen nichtbefolgter Reiſeroute, 1 wegen groben 


men und den Begebenheiten des Gedichtes anknüpfen | Unfugs, 1 wegen Unterſchlagung, 2 wegen Diebstahls. 


Königsberg. Wie wir hören, hat die Staatsan- 
waltſchaft gegen den Theil des Urtels, durch den das 
von dem Lehrer Friſchbier herausgegebene Buch „Preu- 
ßiſche Sprichwörter und volksthümliche Redensarten“ 
vom hieſigen k. Stadtgericht freigegeben wurde, Bes 
rufung eingelegt. Ä 

— Am Donnerftag hatte ſich bei Kobbelbude die Kuh 
eines dortigen Eiſenbahnwärters auf die Eſſenvahnſchienen 
gerade zu der Zeit begeben, als der Gourierzug ange⸗ 
ſauſt kam. Derſelbe erfaßte denn auch das Thier und 
zermalmte es in Nu in kleinen Fetzen, ohne daß der 
Zug irgendwie gefährdet wurde. Nachdem derſelbe 
einen Augenblick auf der Station geſtanden, um nach⸗ 
zuſehen, ob an der Maſchine irgend etwas ſchadhaft ge- 
worden, ging die Fahrt weiter. 

Das 5. Heft der Altpreutziſchen Monatsſchrift, heraus- 
gegeben von Rudolf Reicke und Ernſt Wichert, iſt 
erſchienen und bietet einen eben fo reichhaltigen wie inter- 
eſſanten Inhalt. Wir kommen auf daſſelbe zurück. 

Bromberg. Der Regierungs-Rath Pohlandt aus 
Minden iſt an die hieſige Regierung verſetzt worden. 


Gerichtszeitung. 
Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

[Mißhandlung.] Wo iſt ein Vater, der feinen 
Kinde einen Stein reichte, wenn es nach Brod ſchreit? — 
Das Kind des Hofbeſitzers Schamp zu Schönrohr ſchrie 
nach Brod; der Vater reichte ihm allerdings keinen Stein, 
aber auch kein Brod. Die Magd des Hauſes, Namens 
öls, vermochte es nicht, ſich bei dem Schreien des 
indes ganz paſſiv zu verhalten; fie wollte handelnd auf- 
treten, nahm ein Salznäpfchen, reichte es dem Kinde und 
ſprach: „Leck“ Salz! — So bekommſt Du Durſt, der den 
Hunger ohne Brod vertreibt.“ — Es iſt möglich, daß die 
Magd keine andere Abſicht gehabt hat, als einen Scherz zu 
machen. In dieſer Weiſe aber ſcheint Herr Schamp weder 
die Worte, noch die Handlung der Magd aufgefaßt zu 
haben; im Gegentheil hat er jedenfalls ihr ganzes Benehmen 
als eine bittere Ironie gegen ſich betrachtet. Denn er er— 
ging ſich gegen ſie mit den härteſten Vorwürfen. In Folge 
deſſen erklärte die Magd, daß ſie den Dienſt verlaſſen 
wolle. Kurz angebunden, wie ſie war, machte ſie ſich denn 
auch ſofort auf den Weg. Herr Schamp wollte ſie von 
ihrem raſchen Entſchluß abbringen und ſucht fie zurückzu⸗ 
halten. Das nahm ſie ſehr übel auf, griff nach einem 
dicken Knüttel, den ſie zufällig erblickte, und verſetzte mit 
demſelben Herrn Schamp einen Hieb über den Kopf. 
Wegen dieſer ihrem Herrn zugefügten Mißhandlung kam 
die Magd vor das Criminal Gericht. Hier läugnete fie 
ihre That nicht. Der Damnificat, ihr Herr, war ſehr 
milde gegen ſie geſtimmt und erklärte, daß er die Beſtrafung 
der Angeklagten nicht verlange. Auf Grund dieſer Erklärung 
zeigte ſich auch der hohe Gerichtshof milde und verurtheilte 

ſie nur zu einer Gefängnißſtrafe von 8 Tagen. 


[Die Trunkenheit] iſt, das lehrt die Erfahrung 
täglich, eine Quelle vieler Uebel. Denn Thaten, vor denen 
der Menſch im nüchternen Zuſtande einen wahren Abſcheu 
empfindet, vollbringt er in der Trunkenheit nicht ſelten mit 
der größten Leichtigkeit. Und hat er ſie vollbracht und 
ſchaut er ſie ernüchtert an; dann ruft er wohl entrüſtet aus: 
„Das habe nicht ich, fonderu das bat die Trunkenheit in mir 
e Man hört dergleichen Aeußerungen ſehr häufig 
ei den öffentlichen Gerichtsverhandlungen, wenn die Inhaber 
der Anklagebank die Trunkenheit auf das Schwerſte an⸗ 
klagen und Alles, was ihnen zur Laſt gelegt, ihr in die 
Schuhe ſchieben. In manchen Fällen haben ſolche Aeuße— 
rungen ihre vollkommene Berechtigung. Denn es kommt 
vor, daß der Menſch im ſinnlos betrunkenen Zuſtande 
Hände, Füße und Zunge zu allerlei Unſinn zu gebrauchen 
vermögend iſt, ohne zu wiſſen, was er thut. Selbſt im 
Stadium des fogenannten Angerauſchtſeins läßt ſich der 
Menſch zu Extravaganzen hinreißen, vor denen er ſpäter erröthet. 
Zu dem ſogenannten Angeraufchtfein geſellt ſich in der 
1 der Uebermuth, und dieſer wied dann der Sünden 
bock. Das behauptete der Fleiſchergeſell Köſt ner, der 
vor einigen Tagen unter der Anklage des Diebſtahls vor 
den Schranken des Criminal-Gerichts ſtand. Er fei, ſagte 
er, von feinem Meiſter mit dem Wagen nach Schellmühl 
geſchickt worden, um von dort Schöpſe zu holen. Auf dem 
Wege dorthin ſei er angerauſcht geweſen, und der Ueber 
muth habe ihn dazu getrieben, Unſinn zu machen. Nun 
habe unglücklicher Weile das am Wege liegende Heu feine 
Aufmerſamkeit erregt. Um Unſinn zu machen, habe er fi) 
von demſelben eine Quantität auf den Wagen geladen. 
Daß er damit ſich eines Diebſtahls ſchuldig gemacht, ſei 
ihm nicht in den Sinn gekommen; er ſei 26 Jahre alt; 
aber er habe in der ganzen Zeit ſeines Lebens noch 
Niemandem eine Stecknadel entwendet; auch habe er fonft 
noch nie wegen irgend eines Vergehens Strafe erlitten. — 
Das Heu habe auch nicht er, ſondern fein Uebermuth ihm 
auf den Wagen gepackt und ihn zum Diebe gemacht. Die 
äußere Erſcheinung des Angeklagten und ſein ganzes Be⸗ 
nehmen waren der Art, daß man ihn wohl für ein von 
Natur ehrliches Gemüth halten und glauben konnte, daß er 
nur in einem unglücklichen Augenblick aus der Rolle eines 
redlichen und ehrlichen Mannes gefallen. Trotz alledem 
ſtand er nun aber als Dieb da und konnte der Strafe nich 
entgehen. Der hohe Gerichtshof verurtheilte ihn unter 
Annahme mildernder Umſtände zu einer Gefängnißſtrafe 
von 14 Tagen. 


Vermiſchtes. 
„ Wie ſeltſam die Dombau⸗ Lotterie gedeutet 


werden kann, bemeif’t folyende Anfrage, welche an einen 


mit dem Debit der Looſe beauftragten Geſchäftsmanne 
gerichtet wurde: Ob bei ihm die Looſe zu bekommen 
jeien, mit welchen der Dom ausgeſpielt werden ſolle. 

„.“ [Beihlagen wilder Pferde.] Ein Tuch mit Peter- 
ſilienöt angeſpritzt und dem Pferde vor die Naſe gehal- 
ten, fell bewirken, daß das wildeſte Pferd beim Beſchla⸗ 
gen ſtill hält. 1 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


230 4| 337,41 | + 12,8 SSW. ſchwach, bew. u. trübe. 
2480 338,61 11,1 W. mäßig, bewölkt. 

121 338,79 140 W. do. durchbrochen. 
25110 336,82 11,9 W. ſtark, bew. Regenſchauer. 
266 8] 339,01 9,0 NNW. mäßig, hell. 

12 339,80 10,8 N. friſch, wolkig. 

4 340,35 10,0 do. do. 8 do. 
27| 8 341,73 8.3 NNW. mäßig, bewölkt. 

341,97 8,6 NNO. friſch, durchbrochen, 


| Regenſchauer. 


Schiffs- Mapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 26. September: 
Findlev, Vine, v. Hull, m. Kohlen. Streck, Dampfſ. 
Colberg, v. Stettin, mit Gütern. Janſſen, Mercis, v. 
Antwerpen, m. Ballaſt. 
Angekommen am 27. September: 
Mohr, Erndte, v. Hamburg; u. Forth, Dampfſchiff 
Irwell, v. Hull, mit Stüdgütern. Fearfar, Laurel, 
v. Hull; Wills, Activ; u. Bendrat, Kennet Kingsford, v. 
Hartlepool; Evenſen, Rev; u. Fulleſton, Gazelle, von 
Dyſart; Böttcher, der Preuße, v. Swanſeg; u. Beug, 
Richard, v. Neweaſtle, m. Kohlen. Lewin, Martha, von 
Liverpool, m. Salz. Reid, Eagle, v. Wick, m. Heeringen. 
Kramp, Graf v. Brandenburg, v. Waterford, m. Kalk⸗ 
ſteinen. — Ferner 15 Schiffe m. Ballaſt. 
Für Nothhafen: Viebranz, Robert, v. Königsberg 
mit Roggen nach Kiel. 
Von der Rhede geſegelt: Smith, Stagshaw 


PPP!!! ͤ ³˙ A en rn 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 27. September. 

Kohlenhäfen 3 8. u. 3 8. 3 d., Firth of Forth 3 8. 6 d. 
u. 3 s., Dublin 5 8. 6 d. pr. Or. Weizen. Grimsby 20 s. 
pr. Load O) Sleepers u. 21 8. 6 d. pr. Load Balken. 
Sunderland 18 8., Swanſea 23 js. u. Loſſiemouth 24s. 
pr. Load Balken. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 27. September. 
Weizen 124—130pfd. bunt 55—62 Sgr. 
125—132pfd. hellb. 58 —63 Sar. pr. 85pfd. 3.⸗G. 
Roggen 120—130pfd. 33/3439 Sgr. ) 
pr. 81fpfd. 3..©. 
Erbſen weiße Koch⸗ 52—55 Sgr. 
do. Futter- 4651 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 30-333 Sgr. 
große 112—118pfd. 32—36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 23 — 26 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: x 

Se. Excell. Gen.⸗Lieut. u. Commandeur der 11. Divifion 
v. Zaſtrow a. Breslau. Pr.⸗Lieut. im 2. Leib⸗Huſ⸗Regt. 
Nr. 2 Kuhlwein u. Fräul. Privatierin Schumann a. Poſen. 
Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Juſtiz⸗ 
Rath Würmeling n. Gattin a. Schwetz. Staatsanwalt; 
Gehülfe Böttrich n. Gattin a. Röſſel. Die Kaufl. Treue 
a. Berlin u. Jäger a. Paris. 

Hotel de Berlin: 

Partikulier Baron v. Stark und Pr.⸗Lieut. a. D. 
v. Knobloch a. Königsberg. Hauptm. a. D. Schulz aus 
Berlin. Landwirth Schönjahn a. Hannover. Die Kaufl. 
Corjanker a. Bromberg u. Schwarz a. Schwetz. 

Walter's Hotel: 

Se. Exeell. Gen.⸗Lieut. z. D. v. Cieſielski n. Fam. 
a. Danzig. Lieut. z. S. Werner a. Wien. Die Ritter⸗ 
utsbef. Höne a. Chinow u. Fredrichs a. Sterbliuchen. 

andidat Plehn a. Bielsk. Rentier Müller a. Königsberg. 

Die Kaufl. Hamburger a. Berlin, Hoffmann a. Braun⸗ 

ſchweig, Hirſchberg a. Rieſenburg u. Bernhardt a. Glogau. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Maſchke a. Biltow, Neubert a. Berlin, 
Boye a. Leith, Kierſten a. Elbing u. Sutt a. Breslau. 
Rittergutsbeſ. Heyne a. Stangenwalde. Graf v. Lehndorff 
a. Haſelhorſ bei Berlin. 

Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Kauffmann a. Pr. Stargardt, Meyer aus 
Königsberg u. Engel a. Berlin. Fabrikant Kitte a. Nürn⸗ 
berg. Oekonom Friedmann a. Elbing. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezewos u. Dietrich 
a. Graupen. Die Kaufl. Fromberg u. Pieper a. Berlin 
u. Stein a. Lauenburg. Landwirth de Terra u. Geometer 
Leitner a. Königsberg.. 

Hotel de Thorn: 

Kandidat Mohr a. Rieſenwalde. Die Kaufl. Joppen. 
Gattin a. Bromberg, Herrmann u. Bremer a. Landsberg 
a. W., Hollder⸗ Egger a. Coblenz, Dehring a. Barmen, 
Göriſch a. Magdeburg u. Mathees a. Striegau. Rentier 
Schück a. Elberfeld. Ingenieur Fleiſcher a. Berlin. 
Oberlehrer Baumann a. Memel. Königl. Oberförſter 
Renner a. Tilſit. Oekonom Dettmeier a. Kl. Arnod. 
Rechtsanwalt Palleske a Tiegenhof. Rentier Meck aus 
Bromberg. Die Kaufl. Güttner a. Remſcheid u. Weinberg 
a. Stettin. De Sachs a. Berlin. Rittergutsbef. 
Blumberg a. Pr. Stargardt. Dr. med. Köhler a. Stral⸗ 
fund. Student v. Bodenberg a. Bonn. Gutsbeſ. Heckert 
a. Graudenz. Pfarrer Grünholz a. Düben. 

5 Deutſches Haus: 

Die Gutsbeſ. v. Bancels a. Woſſitz, Brück a. Letzkau 
u. Claaſſen n. Fam. a. Ladekop. Die Kaufl. Guske aus 
Conitz, Spitzel a. Fürſtenwalde, Loſſé a. Culm, Jacobſohn 
a. Poſen u. Mathias n. Bruder a. Küllſtedt. Oekonom 
Mangold a. Carthaue. Nittergutsbef. v. Lnisty a. Nieder⸗ 
Brodnitz. Kaufm. Hülft a. Bromberg. Lehrer Bröſch 
a. Neuſtabt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Dawig. 


8 8 r d. Mr 
Stadt-Theater zu Danzig. | „Morgen Mittwnch, hatt 4 a e 


Mittwoch, den 28. September. (1. Abonn. No. 4.) 


Das Nachtlager in Granada. Romantiſche 


Oper in 3 Akten von Conradin Kreutzer. 
Emil Fischer-Achten. 


Die Berliner 
Haude und Spener'ſche Zeitung 


eröffnet mit dem 1. October ein neues Abonnement. 
Der vierteljährliche Abonnements Preis (mit 
Einſchluß des Porto's und der Steuer) beträgt 
in allen Provinzen Preußens 1 . 28 Se. 
9 , in ganz Deutſchland, auch in allen 
öſterreichiſchen, nicht deutſchen Staaten 2 . 
7 J, Obwohl unfere Zeitung unter den 
größern deutſchen Blättern den niedrigſten 
Preis beibehalten hat, übertrifft ſie doch die 
meiſten derſelben in der Reichhaltigkeit der 
Mittheilungen aus dem politiſchen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, künſtleriſchen und commerciellen 
Gebiete. Ihre politiſche Haltung iſt eine frei— 
ſinnige und dabei möglichſt objektive. Dem 
Geſchäfts-Publikum empfiehlt ſie ſich durch 
ſchleunige Mittheilung aller, den Handel, die 
Landwirthſchaft u. ſ. w. intereſſirenden Notizen, 
ſo wie durch die Menge der Inſerate, denen 
ſie, als eines der geleſenſten Organe in Berlin 
wie in den Provinzen, eine weite Verbreitung 
ſichert. Der Inſertions-Preis für die Petit- 
Zeile beträgt 2 % und Beſtellungen auf die 
Zeitung nehmen alle in- und ausländiſchen 
Poſtämter an. 


Publieist. 


Berliner Morgen: Zeitung. 


Erſcheint täalih und wird für auswärtige Abonnenten 
ſchon mit den Abendzügen verſandt. Der „Publieiſt“ 
empfiehlt ſich Allen, die der Phraſen überdrüſſig ſind 
und reale Politik, d. h. eine Politik der Jutereſſen, 
wollen. Deutſchlands Einheit und Macht, ſeit ſo vielen 
Jahren vergeblich angeſtrebt, iſt nicht zu erreichen durch 
Reden und Reſolutionen; es bedarf dazu der Thaten, 
und dieſe Thaten müſſen von Preußen ausgehen. 
Preußens innere Entwickelung iſt unabhängig von den 
Zielen ſeiner deutſchen und europäiſchen Politik. Dies 
ift unſer Redaetions - Programm. Im Uebrigen iſt der 
„Publieiſt“ in der Lage, ſtets ſehr zuverläſſige that⸗ 
ſächliche Mittheilungen zu haben. An Unterhaltungs- 
Stoff — Feuilleton; aus dem Berliner Leben; Gerichts- 
ſaal; auswärtige Begebenheiten — bringt er mehr als 
irgend eine andere Zeitung, und für die Intereſſen des 
Verkehrs giebt er täglich die bezüglichen Geſchäfts⸗, Geld., 
Markt» und Börſen Nachrichten. Pr fis: bei allen 
preußiſchenPoſtämtern vierteljährlich Thlr. 10 Sgr.; 
im übrigen Deutſchland 1.92 18 Ir 


Mit dem 1. October c. beginnt das 


Memeler Dampfboot 


ein neues Quartal. Es erſcheint wöchentlich 
drei Mal und koſtet, durch jede Poſtanſtalt 
bezogen, vierteljährlich 15 Sgr. Anzeigen, 
pro Zeile 6 Pf., finden am Orte und in 
der Umgegend die weiteſte Verbreitung. 
Memel, im September 1864. 
August Stobbe. 


Beim Beginn des IV. Quartals d. J. erlauben wir 
uns zum Abonnement auf die in unſerm Verlage 
erſcheinende 


Inſterburger Zeitung 


ganz ergebenſt einzuladen. 

Die Zeitung bringt die wichtigſten Nachrichten über 
Politik und ſoziales Leben, Handel, Gewerbe und Land- 
wirthſchaft und wird dem Provinziellen beſondere Auf- 
merkſamkeit ſchenken. Ste tritt ſtets für die Wahrung 
der Verfaſſung, für die Freiheit des gewerblichen, 
kommunalen und ſtaats bürgerlichen Lebens ein. 

Dieſelbe erſcheint wöchentlich drei Mal zum Preiſe 
von 17% Sgr. pro Quartal, und iſt durch alle Poſt⸗ 
Anſtalten zu beziehen. Inſertionen werden mit 1 Sgr. 
pro Zeile berechnet. 

Die nicht unbedeutende Verbreitung der Zeitung in« 
und außerhalb der Provinz macht ſie vorzugsweiſe für 
Inſertionen geeignet. 

Inſterburg. \ 

Otto Hagen'ſche Buchdruckerei. 


Penſions Quittungen 


find zu haben bei Edwin Groening. 


2 A 
günftigem Wetter 5 
im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schütengartes 


das neunte große 


2 Contelt 
Vocal- und Znſtrumental 


der vereinigten Sänger D 
beſtim mt ſtatt. 1957 31% 
Billette & 5 n und Texte der Geſänd. Herten 
find in den Buch- und Muſikglienhandlungen, 7 
Doubberck, Habermann, Saunier, Weber 
und in den Conditoreien der Herren GTeNW | 
5 ä Porta & ee ſo 
errn Seitz im Schützenhaufe zu haben. 
An der Kaſſe koſtet * Billet 7 Horirt 
Der Garten wird feſtlich d 
und Abends brillant erleuchtet 
Danzig, den 17. September 1864. . 
J. Brill. Frühling. W. v. Kampen. Lipenbhn. 
Nasedy. Rottenburg. H. Stobbe. Wolffs 


in der franzöſiſchen und engliſchen Sprache, |, 
der Muſik unterrichtet, ſucht zum 1. Oclobe galt 
ſpäter eine Stelle. Nähere Auskunft wird 
poste restante Marienwerder unter M. N. 


Geſtern Abend 10 Uhr wurde meine le 
von einem gefunden Knaben glücklich entbunden. 
Danzig, den 27. September 1864. 


Herm. ron 
Allgemeines Volksbla-, 


Dies in allen Theilen des Vaterlandes Hit 
verbreitete conſervakive Blatt erſcheint täg np 
in Berlin mit Ausnahme der Sonn“ an; 
Feſttage. — Abonnementd-Preis in 94 
Preußen bei allen Poſtanſtalten 25 Sr 
Im Auslande 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſerige 
Gebühr: 14 Sgr. die dreigeſpaltene Petitzelaſet 

Das „Neue Allgemeine Volksblatt“ brinat a N 
vollſtändiger Mittheilung der politiſchen Cra 
niſſe die neneſten telegraphiſchen Nach 
ten; ferner Beſprechungen der Tages fraggeſt⸗ 
kurzen, im conſervativen Geiſte geſchriebenen Kal 
Artikeln, Hofnachrichten, Lokales, 
tärifches, Laud⸗ und Forſtwirthſchen 
Vereinsweſen, Handwerker ⸗ Angeledye 

eiten, Berichte über den Geld- und Getre 
arkt und vieles Andere, und bietet in eier 
reichhaltigen Feuilleton eine angenehme un ar 

haltende Lektüre, wie auch an jedem Se 
abend den hieſigen Kirchenzettel. 1 b 

Das „Neue Allgemeine Volksblatt“ macht en 
der Reichhaltigkeit und Kürze ſeiner Mittheil gen, 
bei überaus billigem Preiſe eine gang 
theuerere Zeitung vollſtändig entbehrlich und 
daher auf's Beſte empfohlen werden. 


Abonnements ⸗ Einladung. 


0 
Mit dem 1. Oetober 1864 eröffnen wir eln nend 
5 a 
Abonnement auf unſere täglich in gr. Folio er 


Zeitung: 
Der Adler. 


Zeitung für Deutſchland. 8500 

Der Abonnementspreis iſt für Leipzig un ar, 10 

pro Quartal 1 %, für Preußen 1 % 175 . 

Bayern 2 Fl. 12 Kr., für Oeſterreich 2 Fl. 66 all lt 
Alle Poftanftalten nehmen Beſtenungen Peli 


ron 


Inſerate werden zu 1 Apr für die dreiſpaltige bel 
angenommen. Pain 
Die fteigende Zunahme unſeres Leferkreilt BLM 
wir als einen Beweis anfeben zu dürfen, ilen Bid 
ernſtes Beſtreben, alle politiſchen und mertant e 
Neuigkeiten möglichſt ſchnell, vollſtändig und ue it ve 
zu geben (wozu uns directe Verbindungen. a 


Hauptpläpen Europa’ in den Stand ſetzen) " gel 
Zuſtimmung geblieben iſt. ir in 7 
Wichtigere Vorkommniſſe beſprechen = unktes g, 
Artiteln „freiſinnigen“ und „deuiſchen“ Stan, Origin 
Der unterhaltende Theil bringt zablreich Uiters 
Aufſätze, ſowie eine Rundſchau über Kunſt, 
und Geſellſchaftsleben. — deut 
Alle Freunde der Entwickelung des groß 
Vaterlandes ladet zum Abonnement ein. 
Leipzig, im — 
ie 


le 
er au 
Die neueſten Sachen in dee 
u. feuervergoldeten upeterten, en, very. 
Bontons, Uhrſchlüſſeln und Knör, uus wa 
Armbändern, Ringen ꝛc. in ſchönſte 


Preuß, Portechaiſen 


* 


